
PECH BEI DER AUSWAHL 
VON GORLEBEN -
VERNICHTENDE ERKENNT-
NISSE ÜBER DEN
SALZSTOCK
Zum Thema Salzstock Gorleben 
fand Mitte Mai im Lüchower Gilde-
haus eine bemerkenswerte Informa-
tionsveranstaltung statt. Erreicht 
worden war die Anhörung über die 
Bohrergenisse durch zähes Beharren 
der Bürgerinitiative Lüchow-Dannen-
berg auf eine Zusage, die das Bun-
desforschungsministerium kurz vor 
der Räumung der Requblik Freies 
Wendland gegeben hatte.

Eine orginalgetreue Wiedergabe 
der brisanten Vorträge wäre dem Be-
richterstatter leichter gefallen, wenn 
es das BMFT geschafft hätte, bin-
nen der zurückliegenden fünf Mona-
te das offizielle Anhörungsprotokoll 
herauszugeben. Die Gemeinsame In-
formationsstelle in Lüchow vertrös-
tet derzeit ungeduldige Anfrager mit 
der Auskunft, das Werk wäre zu 
Bonn jetzt in Druck gegeben, noch 
vor Weihnachten ( I ) könne man 
mit der Versendung rechnen. Die 
eindrucksvollen Referate der be-
kannt kritischen Geo-Wissenschaft-
ler Grimmei, Appel und Mauthe 
brauchen hier nicht wiedergegeben 
zu werden. Wir begnügen uns im fol-
genden mit Äußerungen der von der 
PTB offiziell mit der Begutachtung 
der Bohrergenisse betrauten Stellen. 
Quer über den Salzstock zieht sich 
auf sieben qkm Grundfläche eine in 
der Eiszeit von Gletschern ausge-
schliffene Rinne. Sie reicht über 40 
Meter in das Salzstockgebirge hin-
ein. Die Gorlebener Rinne ist gefüllt 
mit wasserhaltigen Sanden, die ohne 
zwischenliegende Tonschicht auf 
auf dem Gipshut des Salzdoms, z.T. 
sogar unmittelbar auf dem Salz auf-
liegen. Zwischen Salz und Wasser be-
stehen großflächige Kontakte. Die 
Gesteinsschichten über dem Salz-
stock bilden dabei kein abgeschlos- 
sens hydraulisches System. Das sal-
zige Wasser strömt in der Rinne 
nicht nur nach Westen ab, sondern 
steigt auch bis ins obere Grundwas-
serstockwerk auf. So trifft man nach 

etwa 80 m oberhalb der Salzdom-
kappe auf gesättigte Salzlauge ( I ). 
Weniger als 50 m unter der Gelän-
deoberfläche wurde eine hohe Ver-
salzung des Grundwassers gemessen. 
Durch eine Salzspiegelbohrung, die 
nicht erwartungsgemäß in etwa 280 
m sondern überraschenderweise in 
nur 133 m Tiefe auf Salzgestein traf, 
weiß man von einer zahnartigen Salz- 
stockaufragung. Dieser "steile Zahn 
von Gorleben" stellt ein exotisches 
Phänomen dar, er ragt weit in grund-
wasserführende Schichten hinein 
und erhöht die Chance spätere Was-
sereinbrüche in ein Endlagerberg-
werk.

Bei drei von vier durchgeführten 
Tiefbohrungen traf man auf Laugen-
einschlüsse, die z.T. aus weit ver-
zweigten Kammersystemen über Mo-
nate hinweg ausflossen. Spalten und 
Klüfte wurden in etlichen ausgebohr-
ten Gips- und Tonschichten gefun-
den. Die Bohrergebnisse lassen ei-
ne komplizierte, verfaltete Innen-
struktur des Salzstockes erwarten. 
Sollte dies im vorgesehenen Mittel-
bereich tatsächlich der Fall sein, so 
wäre laut Prof. Duphorn, Universität 
Kiel, der mit "Zahn und Rinne" 
schon schwer angeschlagene Salz-
stock gänzlich ungeeignet.

Die jetzt vorliegenden Erkennt-
nisse zeigen, daß der Gorlebener 
Salzstock wenigstens vier entschei-
dende Kriterien nicht erfüllt. Sie 
stammen aus der Liste des Rijks Geo-
logischen Dienstes, die für die Atom-
müllagerung in holländischen Salz-
stöcken aufgestellt wurden:
1 .) Die Salzstockoberkante liegt 

nicht unter dem oberen Grund-
wasserstockwerk .

2 .) Der Salzstock ist nicht durchge-
hend mit einem Hut aus undurch-
lässigem Gestein bedeckt.

3 .) Über dem Salzstockhut gibt es 
keine durchgehende wasserun-
durchlässige Tonschicht.

4 .) Die oberen Grundwasserströme 
sind nach unten nicht wasserdicht 
abgegrenzt.

Aufgeschreckt vom Lüchower Hea-
ring verfaßte im Juni eine leitender 
Referent des Bundesforschungsmi-
nisteriums einen entsprechend skep-

tischen Bericht. Dieserwurde darauf-
hin von seinen Vorgesetzten als vor-
eilig zurückgewiesen und verschwand 
in einer Schublade. Das BMFT hat 
sich zur Stabilisierung seiner Gorle-
ben-Ideologie, zur Rechtfertigung 
seiner irrationalen Ignoranz eine aus 
jenem Munde seltsame These zu- 
rechtgelegt: "Wenn der Salzstock 
Gorleben nicht geeignet ist, ist über-
haupt kein Salzstock geeignet." ga-
ben jüngst Spitzenpolitiker der SPD 
wieder.

Mag dieser Satz bezüglich der Eig-
nung von Salzstöcken durchaus rich-
tig sein, so erstickt erdoch in der ge-
genwärtigen Lage jede Forderung 
nach einem Quentchen an mehr Ver-
nunft: Mit einer solchen Generalli-
nie erscheint jede Untersuchung wei-
terer Salzstöcke von vornherein als 
sinnlos. Bezweckt wird damit nicht 
etwa die Verwirklichung einer ande-
ren Lösung etwa des Tief-Loch-Kon-
zepts im Granitgestein, sondern mit 
dem Bewußtsein der verzweifelten 
nuklearpolitischen Lage wird hier 
versucht, Gorleben durch heuchle-
rische Sachzwangspolitik wider bes-
seren Wissens durchzudrücken.

Das es soweit gekommen ist, liegt 
an nichts anderem als der langjähri-
gen nuklearen Vogel-Strauß-Politik. 
Eine einigermaßen akzeptable Lö-
sung des Atommüllproblems er-
scheint weiter denn je entfernt, dem 
vernünftigen Bürger stellt sich die Si-
tuation zunehmend katastrophaler 
dar.

Dabei wäre nach dem Abschalten 
der Atomkraftwerke eine nukleare 
Entsorgungs-Endlösung einschließ-
lich ökonomischer Vorteile derzeit 
so leicht wie nie zuvor zu schaffen:

Bekanntlich bemüht sich Reagan 
neuerdings bei den Europäern um ü- 
brigeabgebrannte Brennelemente für 
Wiederaufarbeitungszwecke. Würde 
unsere so amerikafreundliche Re-
gierung einen solchen Handel zustan-
de bringen bliebe für uns nur ein 
einziger Nachteil:

Bei einem Atomkrieg in Europa 
vernichteten uns nukleare Spreng-
sätze, hergestellt aus Plutonium 
Made in Germany!

Roland Kollert

SCHACHT KONRAD - 
ATOMMÜLLAGER NR. 1?

Vorläufig haben sich die Hoffnungen 
der AKW-Betreiber auf eine „legale" 
Atommüllendlagerung im Asse-Berg- 
werk zerschlagen. Anders ist der Ab-
bruch des 1979 für Asse eingeleiteten 
Planfeststellungsverfahrens nicht zu in-
terpretieren. Bereits im Herbst '79 hieß 
es in einer Analyse des hessischen Wirt-
schaftsministeriums, daß bezüglich des 
leicht- und mittelaktiven Mülls „der 
Engpaß noch viel dramatischer sei, 
als bei den abgebrannten Brennele-
menten." Die Bundesregierung ver-
sprach daraufhin, „daß eine Einlage-
rung in Asse vom Januar '80 an wie-

der möglich wird." (HAZ, 21.8.79) 
Noch im Juli d.J. hieß es in einer Er-
klärung der Bundesregierung: „Bei ei-
nem erwarteten Abfallaufkommen von 
ca. 25.000 Fässer jährlich bietet die 
Asse // eine Entsorgungskapazität von 
mindestens 20 Jahren ..." („Umwelt" 
v. 24.7.81). Es kann nunmehr keinen 
Zweifel dran geben, daß der Schacht 
Konrad bei Salzgitter die Endlagerung 
des schwach- und mittelaktiven Mülls 
übernehmen soll. Neben dem Zwischen-
lager Gorleben wird dieses Projekt so-
mit ein entscheidenes Nadelöhr, durch 
das die Atomindustrie hindurch muß, 
um die weitere Atommüllproduktion 
aufrechterhalten zu können.

Die Dringlichkeit für die unterirdi- 

sehe Beseitigung dieses Mülls ergibt sich 
aus deren Mengen. Da offizellen Anga-
ben zufolge der schwach-mittelaktive 
Atommüllberg bis 1990 auf über 25.000 
m3 anwachsen wird, kommt auch eine 
Systemstudie der Bundesregierung zu 
dem Schluß, „daß ein Entsorugngssys- 
tem stärker von den zu beiseitigenden 
Mengen als von den darin enthaltenen 
Aktivitäten belastet wird". Zusätzlich 
will die Atomindustrie ca. 100.000 
Tonnen Atommüll, der durch zu-
künftige AKW-Abrisse anfallen könnte 
im Schacht Konrad deponieren um so 
die größte Atommüllhalde Westeuropas 
aufzutürmen. Vor diesem Hintergrund 
steht das für Ende '81 angesetzte Plan-
feststellungsverfahren zur Nutzung des
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